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Ordensleuten, dıe bısher Aın gyroßen, geräumıgen Häu- stehe, wırd Nyereres Polıitik doch immer fragwürdıiger.
sern gelebt haben“ uUuZzZumutife sel, „dıesen Lebensstil auf- Zuletzt gerlet 1mM Herbst vErganSsSCNCH Jahres 1Ns Kreuz-
zugeben” und leben WI1e€e dıe Bewohner der teuer der internatiıonalen Presse, als nach der Öffnung
Ujamaa-Dörfer. Der Pragmatıker Nyerere NLWOTrTetT:! auf der Grenze Kenıa Dissiden;en un: Flüchtlinge aus die-
diese rage unmiılsverständlich: „Wenn normale Laıien aus SC Land über die (Gsrenze zurückschickte und das, ob-
kapitalistischen Ländern 1m sozijalistischen Tansanıa AL- ohl noch kurz UVO den Nansen-Preıs des Uno-
beıten können, ohne das Getühl haben, sehr Außen- Hochkommissarıates für seınen Eınsatz für Flüchtlinge
seıter se1ın, dann sollte für Missıonare noch leichter erhalten hatte (vgl. NZZ; 11 83)
se1n, das tun.“ Der yrößte eıl der Schwierigkeıten, In denen Tansanıa

heute steckt, 1St durch teilweıse alsche entwicklungspoli-
Weıiıter Grauzone? tische Grundentscheidungen entstanden. Davon, ob Nye-

reIi«l, der inzwischen seinen Rücktritt angekündıgt hat, be-
Irotz einer vergleichweıse moderaten Innenpolitik un reıt 1St, Korrekturen vorzunehmen, wiırd e abhängen, ob
der vielseitigen iınternatıonalen Kontakte, die Tansanıa richtig geleıistete Entwicklungshilfe 1ın Zukunft wirksam
den Ruf einbrachten, dafß das Land »”  MM Stand werden ann och getällt sıch Tansanıa ıIn der Rolle als
anderer afrıkanıscher Staaten iın PUNCLO „Menschen- „Grauzone”“ VO  - Ost un West gleichermaßen umworben
rechtslage ımmer noch befriedigend” (FAZ, 14 63) da- se1in. CO rdelıa Seng

Vom sSulisen der Unfreiheiıt
Zu Esther Vilars „Die amerıkanische Papstin  44
ngs VO  — der Freiheıit das 1St ihr Thema Am Beıispiel VO Mann und Frau In der Karche und 1m übrigen über ihr
der Beziehungen VO  - Mann und Trau skizzierte Esther eıgenes Glaubensbekenntnis einer Agnostikerın Eıne
Vılar VOT mehr als zehn Jahren („Der dressierte Mischung A4US persönlıcher Standortbestimmung, Thron-
Mann’”). Am Beıspıel der Relıgion und In Form eiınes rede, ede ZUT Lage der Kıiırche un Rudimentärkate-
Theaterstücks ıllustriert S1e heute: „Die Antrıttsrede chese; eingeleıtet und beendet miıt den Feststellungen
der amerikanıschen Päpstin“ Was die eınen Esther Vı1ı- „»HABEMUS SAM“ und ”  1r, Johanna B sınd

bereıt”.lar schätzen, macht S1e In den ugen der anderen uUNsSsScC-

1ÖS: ıhr frecher, pamphletistischer Stil Und In dem, W as

die eıiınen ablehnen, erkennen die anderen iıne realıstische Dafiß dies allem nıcht langweılıg wırd, dafür 1ın
erster Linıe dıe Vortragskunst VO  — Marıa Beckervom Zür-Sıcht der Wıirklichkeit. Esther Vılar bürstet dıe ınge SC-

SCH den lıebgewonnenen Strich. Man Mas ihr vehement cher Schauspielhaus. Di1e Regıe VO Leopold Lindtberg
zeichnet sıch aus durch Zurückhaltung und Sparsamkeıtwıdersprechen, Ja das VO iıhr Vertretene für überaus g- 1m Eınsatz VO Mıiıtteln. tellen des Stückes, in denenfährlıch, schlicht reaktionär un: zynısch halten: Sıe bringt allzu salopp und für den eınen oder anderen Zuschauer

Strömungen und Bedürtnisse auf den Punkt, die nıcht schockierend über relıg1öse Inhalte dahergeredet wird,eintach negıeren sınd. Am Zürcher Theater Hecht- gylättete INa  — durch Auslassungen. Dıie Zuschauer waäarenplatz erlebte Vılars Theaterstück seıne deutsch-
OnNn. 1U  an auf die alsche Fährte ZESELIZL worden. Dennsprachige Uraufführung mI1t einıgem Ertfolg (Zıtate

nach der Buchfassung: Herbig Verlagsbuchhand- verunglımpfen möchte Esther Vılar Kıirche und Relıgion
durchaus nıcht. Immerhin waäare der Zeıiıtpunkt der Auf-

lung, München - Berlıin führung tür Mißverständnisse bestens geeıgnet: Dıie
Schweiz bereitet sıch auf den Besuch DON aDS

„Habemus Papessam” Johannes Panl IT VOT Und negatıve Reaktionen seıtens
der Protestanten auf Pläne der Katholischen Kırche, ın

Aus nıchts als einem Monolog besteht das Stück, zerhackt tradıtionell protestantischen tädten W1€e enf und Zürich
VO LV-Werbe-Geflimmer la USA, W1€ 1m Jahre haben 1m ökumenischen
2014, und iın diesem Jahr spielt das Stück, ohl weltweıt Bischofssitze einzurıichten,

Klıma der Schweiz einıge Irrıtatiıonen hervorgerufen.unumgänglıch se1ın wiırd. Dıie daTmonologiısıert Und NUu dieses Stück Das ıIn einem Land, In dem Oku-und ımmer wıeder auch dıe möglıchen Fragen ihrer Zu-
IMNECINEC schon immer mındestens viel miı1t Psychologie W1€schauer rhetorisch miıtaufnımmt, 1St dıe amerikanısche miı1t Theologie tun hatPäpstin Johanna I; gerade demokratisch Zzu ber-

haupt der Katholischen Kırche gewählt. Was S1e häpp- Stimmt Esther Vılar also die Zürcher auf den Papstbesuch
chenweiıse vortragt, sınd Abrisse über den eiıgenen, auch eın ” ıbt S1E dem protestantischen Zürich Nachhiltfeun-
beruflichen, sprich: priesterlichen Werdegang, über die terricht ın Sachen Katholizısmus? Womöglıich dem apst
kiırchliche und relıg1öse Entwicklung selt Johannes selbst Geleitschutz seıne progressiven Kritiker?
und dem Zweıten Vatikanischen Konzıil, über die Stellung Der Zuschauer, der Esther: Vılar NUuU  - wenI1g kennt und
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dem Tıtel des tückes nach iıne für das Theater earbe1- gläubig, sıeht aber die epochale Aufgabe auf sıch
teie teministische Theologie erwartet hatte, wurde natür- zukommen, dem Volk, den Massen geben, W as S1E be-
ıch enttäuscht. Johanna beklagt War die „Jahrhunder- gehren. In Erlöserpose nımmt S1E die Verantwortung auf
telange Bevormundung” der rau in der Kırche, fragt sıch, verzichtet au vieles, damıt andere leben können.
sıch, nıcht schon früher ine Frau auf den Stuhl Nur einem Schritt kommt Johanna nıcht, den S1E aberPetrIı gelangt sel,; aber NSsONSILeEN interessiert -sıe diese

iun müßfte, WEenNnn S$1e ıhr Vorhaben konsequent Enderage nıcht sonderlich. Die Analyse, die Johanna/Esther führen wollte: selbst zurücktreten. Denn In der VOoO  a ihrVılar VO  — der Entwicklung der Katholischen Kırche ıIn der angestrebten Kırche wÄäre tür ıne Frau selbstverständlich7zweıten Hälfte des zwanzfgsten Jahrhunder:ts bıs ihrem eın Platz mehr auf dem Stuhl DPetrI1. Da{iß gerade ıneAmtsantrıtt 1bt, ähnelt dem Credo derjenıgen, die seıt Jo- Trau dıe Restauratıon einleıtet, erklärt sıch 1mM übrıgenhannes XX NUu  _- noch Abtall VO wahren Glauben 1ın
der Katholischen Kırche testzustellen meılnen: Man habe wenıger Aaus der Handlung des Stückes als vielmehr 4US$S

die Kıirche WAar unauthaltsam demokratisıert, aber leerer der Vorstellung, die Esther Vılar VO Verhältnıs der (3e-
schlechter hat und miıt der S1e sıch bei FeminıstinnensEe1 S$1e dennoch geworden. Man habe sıch ZWAar für die Ar- schon recht unbeliebt gemacht hat da{fß nämlıch dıe

ME  = eingesetzt, aber gläubig selen diese adurch nıcht g- Frau sel,; dıe Macht, Ausbeutung und Hersschafe inter-worden. Von Ver- un Geboten, VO  — Hımmel und Hölle essliert sel,; diıe Getühlskälte ze1ge, und nıcht der Mann.se1 keine ede mehr, tarbenprächtige Gewänder, Weih-
rauch, Lateın gyäbe nıcht mehr, alles sel erlaubt, INa  —

Vor diesem Hıntergrund konnte ohl NUuUr iıne Frau den
Weg zurück Autorität und Strenge beschreıten.WISSe nıcht mehr, Ina  — dran se1 Die Kıirche j1edere

sıch dem Zeitgeschmack „Miıt der Unverständlichkeit
verloren WIr auch das Geheimnisvolle, mI1t der Theatralık Flucht In die Autorität ;
verloren WIr auch die Feierlichkeıt, miıt der Prachtentfal-

)as Interesse Esther Vılars Katholizısmus reicht nıchttung verloren WIr auch diıe Autorıtät, miı1ıt dem Reichtum
verloren WIr auch die Integrität Was lange eıt als sehr tief. Dıie Kırche steht hiıer als Beıspıel tür Systeme

und Instiıtutionen, dıe dem Menschen erlauben,verboten galt, habe In den Jahren UVO Eınzug 1n die Kır-
scheinbar gesicherten Rahmen VO:  - klar definierten Auto-che gehalten: Priesterehe, Ehescheidung, Homosexualı-
rıtäten, Gesetzgebern und Ordnungen seıne VO  — iıhm g-tat, Abtreibung türchtete Freiheit auszuhalten. Relıgion wırd nıcht als

Plädoyer tur Restauration Weg verstanden, auf dem Menschen Z Subjektwerdung
finden, Selbststand erlangen, den aufrechten Gang ler-

Mıt ]] dem solle NUu Schlu{fß seln. Johanna stellt die Zeı- NCN, selbst erantiworteie Gewissensentscheıiden kom-
chen auf Restauratıon. Sıch PrOogresSIV gebend, hat S$1e sıch 1LE Nıcht Selbstbestimmung 1mM Lichte des Glaubens
bıs ZU Papstthron vorgearbeıitet. Nun legt S1e sıch dıe Gott 1St das Zael, sondern Fremdbestimmung nach autOor1-
Zeichen trüherer primatıaler Autorıität und ll damıt tarer Manıer. Religion mMUuU nach dem Verständnıs VO  -

die Richtung der Entwicklung umkehren. S1e streıft eın Vılar ın Unmündigkeıt halten, blinde Abhängigkeıt VO

prächtiges Gewand über, sıch die T1ıara auf und Instanzen schaffen, Moral 1m Sınne eines mechanıschen
klärt, VO NUu se1 der apst wıeder untehlbar. Die Kır- Austführens VO  — Befehlen anzıelen. Dıie Autorität der Lal
che werde wıeder Cun, Was diıe Menschen VO ıhr ter der Gemeinschaft der Glaubenden begründet sıch 1im
verlangten, nämlıich verbieten und befehlen, bestimmen Schein monarchistischen Rıtuals, erdrückender Macht-
und erklären. Autorität un: Strenge sollen wıeder herr- entfaltung, herrscherlicher Dıstanz.
schen. Dıie eıt einer immer größeren Bescheidenheit der Das Theaterstück ware nıcht der Rede WEeTT, WEeNN ın ihm
Kırche se1l endlich vorbel. Sıe selbst werde ohl ın den nıcht Stimmungen getroffen würden, die weıter verbreıtet
Sauren Aptel beißen und wieder ın „abgeschıedenen (sär- sınd, als iINna  —; vielfach wahrhaben wiıll, und dıes durchaus
ten und weıtläufigen Palästen leben müssen“, damıt S$1€e nıcht 1LLUT 1mM NZCNH Raum traditionalıistischer Zirkel. Der
den Menschen „STETtS geheimnısvoll und unerreichbar Ruf nach der klaren, eintachen Wahrheit 1St hıermıit VeOeTIr-

scheine“ wandt, der Wunsch nach der schnellen, eindeutigen Ant-
WOTrT der amtlıch hıerzu Beauftragten. Normen sollenRıchtig erscheint ihr dies, weıl dıe Menschen dies angeb- leicht anwendbar selın. Nur wıirken S1€E entlastend un:ıch Dräuchten, weıl S1e nach ıhrer Ansıcht Autorität un

Strenge, klare Verhältnisse und ıne Nnstanz benötigten, bestätigend. Lieber dezisioniıstisch A4US der Verantwor-
(ung springen als sıch mühsam zwıschen vorgefundenerder S$1Ee hre Verantwortung Zzur eigenen Entlastung über- Freiheıit und freiwilliger Bıindung Entscheidungen abrın-könnten. Dıie Kıiırche habe „dıe Sehnsucht nach
SCH nıcht 1L1UT die Lage 1M Bereich der Sekten und Oie-Regeln und Gesetzen befriedigen, nıcht dıe nach rel-

heit  D Immer noch besser, die Menschen 1elten sıch rischen Gemeinschatten g1ıbt eın beredtes Zeugn1s VO  —

die Kıirche als irgendwelche Dıktatoren, Sekten und dieser E_instellung.
sonstıge Scharlatane. Gott und Jesus sınd ihr wichtig, weıl Vılars Religionsbegriff ıst verwandt mi1t dem VO  _ Dosto-
S1e S1e für nützlıch hält Angst verringern sollen s1e, das 1St jewsk1Jjs Grodisinquisitor. Relıgion verkommt hıer Z
alles Nur könne der Mensch miıt der Freiheit umge- Dıiszıplinierungsinstrument In der and einıger Wıssen-
hen; der verurteılt se1l Johanna selbst bleibt der In den gegenrevolutiopären Strömungen des
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19. Jahrhunderts yab solche und ähnliche Posıtiıonen Vılar mMag die „Festigkeıt, mıt der der apst die Grund-
Genüge: (sott VOT allem als entscheidende Legıtimatıon der heutigen Kirche vertritt“ bewundern, aber iıhr

der staatlıchen Ordnung. Wer für die Kırche WAar, mufßste Freiheitsbegritf hat ennoch nıchts mi1ıt der Auffassung
nıcht unbedingt gläubig seın. Es reichte, S1E schlıchtweg VO  - menschlicher Freiheıit eınes Johannes Paul I1 u  =)

für gesellschaftlıch unentbehrlich erachten. Folglıch „Auch heute, nach 7000 Jahren, erscheıint un Christus als
kann Esther Vılar auch wenıg mMI1t einer Kırche anfangen, der, der dem Menschen die Freiheit bringt, die auf der
die nach und nach auf Privilegien verzichtet, die beschei- Wahrheit begründet ISt, als der, der den Menschen befreit
dener.wird, demütiger auftritt, sıch für das Los der le1- VO  —_ allem, W as diese Freiheit 1ın der Seele des Menschen,
HS  —_ und Armen verwendet. In ihren Augen o1bt dıe Kirche ıIn seinem Herzen un iın seiınem Gewı1issen beschränkt,;
damıt ohne Not nNnUu  —_- die eıgene Autorität auf Da S1€E schmälert und gleichsam VO  —_ den rsprüngen selbst
Glaubwürdigkeıt zunehmen annn durch hre yrößere trennt“ (Redemptor homıiınıs Nr 12)
ähe den Menschen, daß sS1e ihrem biblischen Auftrag Zugleich aber würde INla  > sıch leicht machen, Viılarsdadurch näher kommt, da{fß überhaupt iıne nstanz WI1€e Pamphlet NUTr kritisıeren. Dafß mMIt eiıner hblo{fß an pas-die Bıbel &1bt, dıe als kritisches Korrektiv der Kıirche un serıschen Liberalıtät nıcht ISt, da{fß die taktısche Rea-denjenıgen gegenüber, die den Gott Israels und Jesu
gylauben, wiırkt, das bleibt be] iıhr ausgeblendet. lısıerung der Liturgiereform keineswegs über jeden WEe1-

fel erhaben WAar, das wırd INa  > inzwıschen auch auf dıe

Vorbereitung auf den Papstbesuch? Geftahr hın SCn können, damıt den Falschen Wasser auf
hre Mühlen geben. Nur waäare ungeschichtlich un

Vılar könnte mMI1t diesem Stück Vorstellungen VO Katho- unbiblisch, hier Restauratiıon empfehlen, W1€E
1Z1SMUS, zumal In protestantischer Umgebung, vertest1i- Vılar UU Eınem autorıtären Reliıgi1onsverständnıs W1€
SCHh helten, die auch eın konservatıv denkender dem der Vılar mu{fß jede Haltung der Kırche, 4aUS der mehr
apst WwW1€ Johannes Paul I1 In Schutzmwerden Bereitschaft Versöhnung, Diıenst Menschen un
mMu Der 1INnweIls Vılars 1m Nachworrt, der Text sel „  - Demut spricht als Strenge und Rıgorismus, als Autwei-
ter dem Eindruck der Reıisen VO Johannes Pau! ı88 un chung und bloße Anpassung erscheıinen. Radıkalıtät 1m
der weltweıten Diıskussion über die Werte des Katholizis- Sınne des Evangelıums, Aushalten des rTreuzes 1St jedoch
MUS  «“ entstanden, lıest sıch WI1€E der Versuch, ihren Freıi- ELWwWAaS anderes als Rıgorismus und Autorität auf Grqnd
heitsbegriff als in irgendeıner Weıse dem des Katholizis- VO  —; monarchistischem Gepränge.
IMNUS ähnlıch hinzustellen. Dafß ihn ıIn ähnlicher Form; Bleibt hoffen, da{fß sıch die Zürcher noch 4US anderen
zumal In popularısıerender Darstellung, yegeben hat, da{fß Quellen auf den Besuch des Papstes in der Schweiz vorbe-

hıer und da noch heute In einıgen Köpften überwintert, reiten als diesem Theaterstück. Es ware schade, WEeNN U  —-

kann nıcht bestritten werden. Ebensowenı1g da{fß für dıejenıgen Bestätigung fänden, dıe immer schon wıssen
ede Religion immer auch iıne Versuchung darstellt, sıch meınen, da{fß Relıgion MIt Freiheıit schlechterdings 11Ver-

ıIn solchen Autoritarısmus tlüchten. einbar sel Klaus Nıentiedt

Kurziınformationen
Zum nde des Außerordentlichen Heılıgen Jahres hat iıch Johan- tel, 1M Herzen des Menschen dıe Beziehung ZUr Weltr
nNCs aul I1 miıt einem Apostolischen Schreiben die Ordensleute umzugestalten. So nehmen dem Schreiben zufolge die Ordens-
gewandt. Das März veröftentlichte Schreiben „Redemp- leute durch das Gelübde der Keuschheit der Okonomie der
t10N1S Donum“ (vgl Osservatore Romano, 30 54) sıch Offenbarung teıl, indem S$1e freiwillig auf dıe „zeıtlıchen Freuden
nıcht mıt den gegenwärtigen Veränderungen un: Schwierigkei- des Ehe- un Famıiılienlebens“ verzichten. Die Kırche se1 sıch be-
ten 1m Ordensleben auseinander, sondern bıetet ıne MI1t zahlrei- wußßit, da{fß dıe Liebe der Ordensleute Christus eın „besonderes
chen Bıbelworten durchsetzte Betrachtung ber Berufung, Gut für das Volk Gottes” darstelle. Dıie Ordensleute soll-
Ordensprofeißs un Apostolische Räte. Dıiıe Struktur der Berufung ten die ach den Konzıil ITnNEeEUETTE Konstitutionen kennenler-
ZU' Ordensleben verdeutlicht der Papst anhand der Perikope NCIL, sS1Ce lıeben und VOT allem großmütig und treuherzig leben,
VO reichen Jüngling. In der Struktur der Berufung werde die „dessen eingedenk, da{fß der Gehorsam eın unmiıi(ßverständlicher

Ausdruck der Liebe 1ISt  nBegegnung miıt der Liebe Christiı eın „Ranz personaler Akt.“
Diese Liebe umtasse die DPerson In iıhrem eınen un unwIie-
erholbaren Ich Dıie Ordensprofeß versteht das Schreiben als eın
auf der sakramentalen Grundlage der Taufe ruhendes „Be Aus Anlaß der Wahl ZU Europäischen Parlament 17. Juni
grabenwerden 1mM Tod Christi“; diese Weıhe sel zugleıch Tod 1984 verabschiedete die Kommissıon der Bischotskonterenzen der
un: Beireiung. Dıie Beziehung zwıischen Chrıistus und den Or- Europäischen Gemeinschatt ıne Erklärung ZU Thema „WOozu
densleuten wırd beschrieben als eın Bund bräutlicher Liebe, als Europa?” Vieile Bürger der scheine eın Mangel Vertrauen in
eıne „besondere Teilnahme Kreuzestod des Erlösers“ Die die Zukunft erfassen, heißt arın Zu den Ursachen 1erfür
evangelischen dAte der Keuschheit, der Armut un: des Gehor- gehören ach Ansıcht der Bischöte dıe Arbeıitslosigkeıt, dıe
Samıs bildeten In der Okonomie der Erlösung dıe radıkalsten Miıt- Formen der AÄrmut, die Sıtuation zahlreicher Immigran-


